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Dıie großen Bischofskonferenzen VO Deutschland und Frankreich haben sıch
mıiıt diesem Thema schon VOT einıgen Jahren beschäftigt. Die Schweizer
Bischöfte j1elten 1es offenbar für nıcht notwendig, bıs zweiıerlel1 erfolgte. Eın-
mal die Zerstörung des Mythos schweizerischer Unschuld Schicksal der
Juden VOIL und während des Zweıten Weltkriegs, und fterner dıe 1mM Sınne VO

Papst Johannes Paul IL für das Jahr 2000 gewünschte „Reinigung“ des (50
dächtnisses der Kırche. Das bedeutet „ein Geständnis der Schuld für alle Lei-
den und Kränkungen, die VonNn Söhnen un Töchtern der Kirche ıIn der Vergan-
genheit anderen zugefügt“ wurden. Die katholische Kırche der Schweiz
ekennt ıhre Miıtschuld, da{fß vielfach wenıg für die Rettung des Lebens un
der Würde verfolgter Menschen wurde, besonders für die 1n der
Schweiz Eıinlafß suchenden jüdischen Flüchtlinge. Es gilt daher, A4US der Ver-
gangenheit lernen.
Früher schon hatten die Schweizer Bischöftfe sıch 1n eıner Erklärung „Antıse-
mıtısmus: Sünden (zott und die Menschlichkeit“ den Antısemi-
t1smus gewandt 992) In der Erklärung wırd ZW ar auch darauf hinge-
wıesen, dafß einzelne führende Katholiken sıch VOT dem Krıeg den
Rassenwahn ausgesprochen hatten; aber während des /weıten Weltkrieges
wurde zuwen1g S  Y jüdısche und andere Flüchtlinge VOT Verfemung,
Verfolgung und Ermordung schützen: „ES schmerzt UNS Heutige, dafs uch
die hatholische Kırche ın der Schweiz ıIn jenen Jahren bezüglich der honkreten
Hıilfeleistung 1n großer Passıviıtät, Selbstbezogenheit unAngstlichkeit vDer-

harrte.“ Diıe Bischöfe beklagen heute, da{fß dıe ntaten gegenüber dem Jüdı1-
schen Volk 1n Predigt un Katechese tast nıe AAELT: Sprache kamen. ‚Weder
Theologen och christliche Publizisten, zweder Religionslehrer och Vertreter
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der Kirchenleitung haben sıch ın dieser eıt entschieden den religiösen
Antyudaismus gewandt und eYSLT recht nıcht den schleichenden, a verschie-
denen Quellen gespeısten Antısemiıtismus ım Schweizer Volk mverurteilt. CC Dies
führte dazu, da{ß ILal die Zurückweıisung VO Flüchtlingen der Schweizer
Grenze als notwendiıges bel]l ınnahm. Vielleicht hätte 1er och eingefügt
werden können, dafß dıe Zurückweisung den 'Tod der meısten Juden und
Jüdinnen FTA Folge hatte un das SOgENANNLE OO I11UI für Juden voll Wal, für
andere jedoch nıcht.
Die Bischöfe gedenken der sechs Millionen jüdıscher Ermordeter und aller
während der Nazızeıt Terrorıisıerten. dorge bereıtet den Bischöfen wıederauf-
ebender Antısemıitismus, wobel besonders in Rufßland die SOgENANNTECN,
längst als Fälschung erwıesenen „Protokolle der Weısen VO Zi0n  CC eine Rolle
spielen. Rıchtig sehen die Bischöfe, da 1n der Schweiz eıne Neıigung besteht,
Unrecht und Protfitstreben VO Schweizern während des /7weıten Weltkrieges
und 1ın der Nachkriegszeıt verharmlosen und dessen die Juden
beschuldigen, s1e wollten sıch der Schweiz bereichern. S1e begrüßen CS

daher, da{ß dıe Rolle der Schweiz und seıner Bevölkerung während des
/Zweıten Weltkrieges ehrlıch un! detailliert untersucht WIF: d In großartiger
Weiıse wiırd ber den mgang mMIi1t der Erinnerung gesprochen, WE heißt
„Erinnerung das Geschehene UunN UÜbernahme VonNn Verantwortung für das
den Opfern der Schoa UN ıhren Angehörıgen durch UNSETVE Mitbürger gesche-
ene Unrecht SE e1ine nachzuholende Pflicht der Gerechtigkeit und UNSCYECS

Glaubens den einen (70tt, der alle Menschen ıN gleicher Weıse hebt Die
Kırche ıst nıcht NUNY eine Gemeinschaft ın der Gegenwart, ( WG umschliefst uch
die (jeneratıonen der Vergangenheit UN der Zukunft.“
Im tolgenden ordern die Bischöfe alle mMI1t Predigt; Religionsunterricht, (Ce=
schichte und Lehre Betrauten auf, siıch jeglicher demagogischen Beschuldi-
SUNSCH un Äußerungen enthalten.
Eın weıterer Abschnitt behandelt „Kırche und Judentum“ Hıer wiırd die Ver-
bundenheıit zwischen Judentum und Christentum dargestellt, VOTI allem auch
der unlösbare Bund, den Gott mı1t Israel geschlossen hat „Alle Völher un
Sprachen besonders dıe Kırche sınd aufgerufen, den Bund (JOLtESs miıt Se1-
nNne jüdischen Volk anzuerkennen. CC Die 1mM folgenden entwickelte Christolo-
z1€ 1St selbstverständlich VO christlicher Seıite her legıtım, zumal WenNnn

schlicht und hne weıteren Kommentar testgestellt wırd „Die Juden teiılen
diese Sıcht des christlichen Glaubens nıcht.“ Juden hatten allen Anlaf$ AaNZU-

nehmen, „dafß das Christentum VO Natur AaUs das Judentum fteindlich
beziehungsweise antısemıitisch eingestellt 72  “ So WwW1e€e 1in Jerusalem Papst Jo-
hannes Paul 11 erklärte, da{fß dafür Nnu keinerle1 Anlaf mehr bestehe, zeıgen
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auch dıe Schweizer Bischöfte auf, da{ß$ se1it der Zzweıten Hiltfte des Jahrhun-
derts C1in fruchtbarer jüdisch-christlicher Dialog 1in Gang gekommen 1St; der

Hoffnungen berechtigt und für den WIr ankbar sınd Dıes konnte auch
eshalb erfolgen, weıl die katholische Kırche se1lit Jahrzehnten jede orm der
Judenmissıon ablehnt und keıne Instiıtutionen mehr besitzt, die Judenmissıon
betreiben. Es 1St Zeıt,; da{ß Juden un Jüdiınnen diese Tatsache endlich Z117

Kenntnıiıs nehmen: für nıchtkatholische Fundamentalisten und Sektierer 1STt
dıie Kırche nıcht verantworrtlich. Die Bischöfte tordern, da{fßs Christen ıhr
Gewiıissen VO allen Gedanken des Fremden- un! Judenhasses befreien und
freihalten, damıt AaUus solchen geheimen Aggressionen nıemals mehr verbre-
cherische Taten herauswachsen: „Als Christen UnN Christinnen mMUSSEN Z01Y
UNS unbedingt dafür einsetzen, da/s das jüdische Volk nNıe zuieder verachtet,
verfolgt UunN ın eINeE Schoa getrieben Z01Y CC
Der Text dieser Erklärung IST durchaus bemerkenswert und geht ber das hın-
AaUs, W 4S anderwärts DESAQT worden 1St Vor allem wiırd jer auch die atholi-
sche Kırche als Instiıtution als mıiıtschuldıg bezeichnet, nıcht LLUT einzelne 1r -
rende Christen und Christinnen. Es 1ST also auch die Instıtution, die 1ın ıhrer
Menschlichkeit gescheıtert 1St. Insotern 1St die Erklärung zutreffend und ent-

spricht der Wıahrheıit.
Eın Gedanke freilich tehlt, und das 1St schwer verständlıich. Der rassıstische
Judenhafß der Nazıs, der als solcher mıt der Kırche nıchts tun hat und
ers gyeaArteL 1St, hätte sıch aum durchsetzen können, WE 6S nıcht ber
fast ZWel Jahrtausende die kirchliche Judentfeindschaft gegeben hätte. S1e 1St
der Boden, aut dem das 1ıft des säkularen Judenhasses sıch ausbreiten
konnte. Man ann daher die kirchliche Judenfeindschaft nıcht VO säkularen
Antısemitismus rennNnen Warum dieser Gedanke 1n der aufrichtigen
und weıtgehenden Erklärung tehlt, 1St schwer einzusehen.
Die Schweizer Bischöfe haben das S  9 W 4as der Zeıt W ATl. Eıne Frage JC
doch tellt sıch, und 1er. sınd die Biıschöfe nıcht A ıhrer Verantwortung
entlassen: Wıe kommt diese VO hoher Ethik un durchaus ErNStFer Theologie
geLrageENE Erklärung das Kırchenvolk? Wıe ertfahren die Pfarrer, Religions-
lehrer un Katecheten davon mehr als eınen kurzen Hınweıs? Wıe sertzen dıe
Biıschöfe ıhre Gedanken 1n dıe 'Tat u damıt wirklich d1€ Reinigung des Kır-
chenvolkes erfolgen kann, die mıiıt dieser Erklärung angestrebt wırd? Was g_
schieht der annn geschehen, damıt A4US Gedanken un Wıillen
Wıirklichkeit wırd? Wır können NUur hoffen, da{ß sıch die Schweizer Bischofs-
konferenz auch damıt intens1ıv beschäftigt und ıhre Erklärung nıcht als
Pflichtübung ansıeht.
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